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Die Landwirtschaft steht 
heute vor vielfältigen Her-
ausforderungen, wie dem 

Klimawandel, der Förderung der 
Bodengesundheit und dem zu-
nehmenden Bedarf an nachhalti-
geren Anbaumethoden. Ein wich-
tiger Aspekt in diesem Kontext 
sind Biostimulanzien. Laut der 
EU-Düngeprodukte-Verordnung 
2019/1009, Anhang I Teil II, sind 
Biostimulanzien definiert als Pro-
dukte, die pflanzliche Ernährungs-
prozesse fördern, unabhängig von 
ihrem Nährstoffgehalt. Ziel ist es, 
bestimmte Eigenschaften der 
Pflanze oder der Rhizosphäre zu 
verbessern – darunter die Nähr-
stoffeffizienz, die Toleranz gegen-
über abiotischem Stress, die Qua-
litätsmerkmale oder die Verfüg-
barkeit von Nährstoffen im Boden 
oder der Rhizosphäre.

Die Bezeichnung „Biostimulan-
zien“ ist spezifischen Gruppen 
vorbehalten, darunter Humin- und 
Fulvosäuren, Algenextrakte (vor 
allem aus Seetang), pflanzliche 
Extrakte (wie Vitamine, Amino-
säuren und Phytohormone), tieri-
sche Extrakte und Mikroorganis-
men (Quelle: EBIC, Europäischer 
Herstellerverband von Biostimu-
lanzien).

Diskrepanz zwischen 
Theorie und Anwendung
In der Praxis ergibt sich jedoch oft 
eine Diskrepanz zwischen Theorie 
und Anwendung. Die große Viel-

falt an Biostimulanzienprodukten 
auf dem Markt stellt Landwirte und 
Händler vor Herausforderungen 
bei der Auswahl. Zudem verspre-
chen viele dieser Produkte eine 
hohe Wirksamkeit, was gelegent-
lich zu einer „Glaubensfrage“ 
führt: Wer an die Wirkung glaubt, 
sieht Erfolge; wer skeptisch ist, 
wird möglicherweise enttäuscht. 
Diese Sichtweise verkennt jedoch 
die Wirksamkeit tatsächlich ge-
prüfter Biostimulanzien. Die Aus-
wahl des passenden Produkts 
bleibt eine Herausforderung. Ein 
Qualitätsmerkmal kann die CE-
Kennzeichnung sein, die eine Kon-
formitätsbewertung durchlaufen 
hat. Diese Bewertung weist die 
Wirksamkeit in einem bestimmten 
Anwendungsbereich nach, jedoch 
beschränkt sich die geprüfte Wir-
kung auf die zugelassene Anwen-

dung. Eine CE-Kennzeichnung zur 
Reduktion von abiotischem Stress 
in Weizen etwa bestätigt nur diese 
spezifische Wirkung. Ohne zusätz-
liche CE-Kennzeichnung und Tests 
kann die Wirkung nicht auf andere 
Kulturen wie Gemüse übertragen 
werden, da die Effizienz von der 
Kombination aus Kultur und Wirk-
mechanismus abhängt. Deshalb ist 
eine sorgfältige Prüfung des Eti-
ketts entscheidend.

Der Erfolg beim Einsatz von 
Biostimulanzien hängt von Wis-
sen und Erfahrung ab. Wie bei 
Nährstoffen oder chemischem 
Pflanzenschutz ist das Verständ-
nis des Wirkmechanismus die 
Grundlage für eine sinnvolle An-
wendung. Ein Beispiel: Ein Bor-
mangel kann nicht durch Phos-
phor ausgeglichen werden, so wie 
ein Herbizid nicht als Fungizid 

Der Erfolg von Biostimulanzien hängt von Wissen und Erfahrung ab. Wie bei Nährstoffen oder chemischem 
Pflanzenschutz ist das Verständnis des Wirkmechanismus die Grundlage für eine sinnvolle Anwendung.

Gegen Stress stärken
Der Pflanzenbau steht unter gehörigem Druck. Biostimulanzien sollen 
Pflanzen auf natürlichem Wege stärken. Ein neuer Baustein, der gezielt 

integriert werden muss 
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WILDBIENE DES JAHRES

Die Garten- 
Blattschneiderbiene
Stuttgart. Mittelgroß, mit 
orangen Haaren am Bauch und 
einer besonderen Vorliebe für 
individuell „tapezierte“ 
Eigenheime – die Garten-Blatt-
schneiderbiene ist die Wildbiene 
des Jahres 2025. Mit etwas 
Glück und einem vielfältigen 
Blütenangebot könnten Sie sie 
im kommenden Sommer auch in 
Ihrem Garten entdecken.

Das Kuratorium „Wildbiene des 
Jahres“ hat die Garten-Blatt-
schneiderbiene zur Wildbiene 
des Jahres 2025 gekürt. Mit 
dieser Auszeichnung soll die 
Aufmerksamkeit auf diese 
faszinierende Wildbienenart 
gelenkt werden, die durch ihre 
außergewöhnliche Nestbauwei-
se beeindruckt: Die Weibchen 
schneiden mit ihren Kiefern 
ovale Blattstücke ab, um ihre 
Brutzellen damit auszukleiden. 

Als „Tapete“ nutzt die Wildbiene 
die Blätter von Pflanzen wie 
Wildrosen oder Hainbuchen. Sie 
nistet in selbst gegrabenen 
Gängen, morschem Holz oder in 
Nisthilfen mit passenden 
Bohrlöchern (6 mm Durchmes-
ser). Die Tiere nutzen sogar 
Blumentöpfe zur Nestanlage. Als 
typische Sommerbiene ist sie 
zwischen Ende Juni und Ende 
August aktiv und bevorzugt 
einen Lebensraum mit Wild-
pflanzen und Blütenvielfalt. 
Besonders häufig ist sie in 
naturnahen Gärten, auf Wiesen 
und an Weg- und Waldrändern 
zu finden. Auch im Siedlungs-
raum kann man sie bei entspre-
chenden Bedingungen antreffen.

Die Weibchen transportieren 
den Pollen in ihrer orangeroten 
„Bauchbürste“. Die Männchen 
besitzen auffällig verbreiterte 
Vorderbeine, die bei der 
Paarung eine entscheidende 
Rolle spielen. Diese „weißen 
Fausthandschuhe“ dienen der 
Übertragung von Duftstoffen 
während der Paarung und sind 
ein besonderes Erkennungsmerk-
mal.  ■
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Auch über sogenannte Komposttees wird versucht, den Boden und die 
Pflanzen zu stärken. � FOTO: SABINE RÜBENSAAT
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wirken kann. Die verschiedenen 
Gruppen von Biostimulanzien ha-
ben spezifische Einsatzfelder:

Tierische und 
pflanzliche Quellen

Aminosäurepräparate werden aus 
tierischen oder pflanzlichen Quel-
len hergestellt und liefern mit den 
Aminosäuren die Bausteine für 
die Proteine in der Pflanze. Ob tie-
risches oder pflanzliches Aus-
gleichsmaterial spielt bei Aufbau 
und Wirkungsweise keine Rolle. 
Lediglich die Konzentration an 
verschiedenen Aminosäuren un-
terscheidet tierischen und pflanz-
lichen Produkten und sollte im 
Einzelfall an die Situation im Feld 
angepasst werden. Aminosäuren 
helfen vor allem gestressten Pflan-
zen, da diese viel Energie für den 
Grundumsatz benötigen. Sie sind 
direkt pflanzenverfügbar und 
müssen nicht erst aufgebaut wer-
den. Die Pflanze spart Energie ein 
und kann sich besser regenerie-

ren. Aminosäuren liefern eben-
falls Vorstufen von Phytohormo-
nen und tragen positiv zur Kei-
mung bei, haben aber auch einen 
stabilisierenden Einfluss auf die 
Blüte und die Fruchtbildung.

Algenextrakte werden überwie-
gend aus Braunalgen hergestellt. 
Sie sind komplexe Stoffgemische 
aus Nährstoffen und bioaktiven 
Verbindungen wie u.a. Phytohor-
monen. Über den Boden ange-
wendet haben sie Einfluss auf die 
Wurzelarchitektur der Kultur-
pflanze und sorgen für eine besse-
re Nährstoffaufnahme. Bei Blat-
tapplikation können sie vor allem 
bei Hitzestress helfen den Wasser-
haushalt in den Blättern zu regu-
lieren und zu einer schnelleren 
Erholung beitragen.

Überwiegend als 
Bodenmittel

Humin- und Fulvosäuren werden 
hauptsächlich aus dem sogenann-
ten Leonardit gewonnen. Einer 

durch Oxidation sehr humusrei-
chen Form der Braunkohle und 
kommen überwiegend als Boden-
mittel zum Einsatz. Für Huminstof-
fe wird in der wissenschaftlichen 
Literatur eine Vielzahl von Effek-
ten beschrieben, die auf die kom-
plexe Molekülstruktur zurückzu-
führen ist. Im Boden verbessern 
Huminstoffe vor allem die Boden-
struktur, die Verfügbarkeit von 
Nährstoffen und Wasserhaltekapa-
zität. Direkt auf die Pflanze zeigt 
sich die Wirkung besonders in der 
Steigerung des Wurzelwachstums.

Mikroorganismen werden ent-
weder in Form von Bakterien oder 
Pilzen eingesetzt. Die Anwendung 
kann auch hier über Boden oder 
die Pflanze erfolgen. Sie können 
Stickstoff fixieren, Phosphat mobi-
lisieren, das Wurzelwachstum an-
regen und Pflanzen vor Krank-
heitserregern schützen. Bisher 
sind in der EU 2019/1009 nur Azo-
tobacter, Azospirillum, Rhizobien 
und Mykorrhiza (Stand: 12/24) vor-
gesehen und können mit dem CE-
Kennzeichen versehen werden. 
Andere Bakteriengattungen sind 
weiterhin nach Recht des jeweili-
gen Landes zu beurteilen. Die An-
wendung von Mikroorganismen 
ist mitunter schwierig, da die Wir-
kung stark abhängig von den Um-
weltbedingungen und der Stresssi-
tuation in den Beständen ist.

Fester Bestandteil des 
Managements

Zusammenfassend lässt sich sa-
gen, dass Biostimulanzien zuneh-
mend als Bestandteil eines integ-
rierten Pflanzenbaumanagements 
eingesetzt werden, um eine nach-
haltigere und umweltschonendere 
Landwirtschaft zu fördern. Sie tra-
gen zur Bodengesundheit, zur 
Steigerung der Pflanzenprodukti-
vität und zur Anpassungsfähigkeit 
der Pflanzen an den Klimawandel 
bei. Für eine optimale Wirkung 
sind jedoch bestimmte Vorausset-
zungen nötig: Der Wirkmechanis-
mus sollte bekannt und durch Ver-
suche belegt sein, und die pflan-
zenbaulichen Maßnahmen dürfen 
nicht vernachlässigt werden. Eine 
unausgewogene Düngung lässt 
sich durch kein Biostimulanzpro-
dukt ersetzen. Nur ein gezielter, 
durch Beratung, Wissen und Er-
fahrung begleiteter Einsatz von 
Biostimulanzien kann den drin-
gend benötigten Mehrwert in der 
Transformation der Landwirt-
schaft bringen.

Alexander Rube, Firma Jahr-Agrar

„WOOD WIDE WEB“

Kein Austausch  
zwischen Bäumen
Göttingen. Die Idee eines 
„Wood Wide Web“, bei dem 
Bäume durch unterirdische 
Pilznetzwerke miteinander in 
Verbindung stehen, hat die 
Vorstellungskraft vieler Men-
schen beflügelt. Einige populär-
wissenschaftliche Werke haben 
diesem „Super-Netzwerk“ teils 
spektakuläre Eigenschaften 
zugeschrieben, etwa dass 
Bäume bewusst Ressourcen 
teilen, „hilfsbedürftige“ Nach-
barn unterstützen oder Gefahren 
untereinander signalisieren 
können. Eine aktuelle Studie der 
Universität Göttingen relativiert 
jedoch dieses Bild – zumindest 
was die Kohlenstoffkreisläufe 
angeht.

Die Wissenschaftler der 
Abteilung für Forstbotanik und 
Baumphysiologie unter der 
Leitung von Dr. Michela Audisio 
untersuchten, wie Kohlenstoff 
zwischen Bäumen und den mit 
ihnen assoziierten Ektomykorrhi-
zapilzen verteilt wird. Diese 
Pilze leben in enger Symbiose 
mit den Baumwurzeln und 
spielen eine Schlüsselrolle beim 
Nährstoffaustausch. Mittels einer 
Isotopenmarkierung wurden 
junge Rotbuchen mit schwerem 
Kohlenstoff-13 angereichert 
(„Geberbäume“). Nach fünf 
Tagen analysierte das Team die 
Kohlenstoffverteilung im 
symbiontischen Pilzgeflecht 
(Ektomykorrhiza) im Boden 
sowie in den Wurzeln, Stämmen 
und Blättern benachbarter „Emp-
fängerbäume“ – sowohl 
Rotbuchen als auch Douglasien.

Die Studie zeigte, dass markier-
ter Kohlenstoff von den Buchen 
in das Pilzmycel gelangte und 
auch im pilzbesiedelten Gewebe 
von Nachbarbäumen nachge-
wiesen werden konnte. Durch 
chirurgische Abtrennung des 
Pilz-Wurzelspitzennetzwerks 
konnte jedoch nachgewiesen 
werden, dass der Kohlenstoff 
nicht in die Wurzeln dieser 
Bäume übertragen wurde. Diese 
Ergebnisse bestärken die 
Annahme, dass der Kohlenstoff 
vor allem als Ressource im Pilz 
verbleibt und weniger als 
Austauschmedium zwischen den 
Bäumen dient.  ■

Auch Mikroorganismen können das Wurzelwachstum anregen und die 
Planzen vor Krankheitserregern schützen. � FOTO: SABINE RÜBENSAAT

Direkt auf die Pflanze bezogen zeigt sich die Wirkung von Huminstoffen 
besonders in der Steigerung des Wurzelwachstums. � FOTO: SABINE RÜBENSAAT

ANZEIGE

ANZEIGE
Kruse 202 x 25 mm




